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Schweizer Gipfel:

Joseph S. Blatter imGesprächmit ZEIT-Chefredakteur Giovanni di Lorenzo

Zürich · 14. März 2013 · 20.00 Uhr · Kaufleuten Klubsaal · Nüschelerstrasse

Joseph S. Blatter spricht mit ZEIT-Chefredakteur Giovanni di Lorenzo über die
FIFA Fußballweltmeisterschaft 2014 in Brasilien, den Kampf gegen Korruption
und Fußball als Entwicklungshilfe.

Blatter führt die FIFA bereits in vierter Amtszeit. Er begann seine Laufbahn als
PR-Mitarbeiter, kam bei Olympischen Spielen zum ersten Mal mit der internati-
onalen Sportszene in Kontakt und begann 1975 als Direktor für Entwicklungs-
programme bei der FIFA. Als deren Präsident setzt er sich seit 1998 für viele
humanitäre Projekte und Partnerschaften ein und hat mit eigenen Initiativen wie
»Football for Hope« oder »Football for Health« die soziale Verantwortung des
Fußballs fest in die Arbeit der FIFA integriert.

Kartenvorverkauf: www.kaufleuten.ch
Kartenpreise: sFr 25. – / für ZEIT-Abonnenten sFr 20.–
Weitere Informationen unter www.zeit.de/veranstaltungen

Vor oder nach der Veranstaltung bewirtet Sie gerne
das Kaufleuten Restaurant.
Reservationen: +41(0)44 / 225 33 33

Eine Veranstaltung von:

Joseph S. Blatter Giovanni di Lorenzo
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The Institut auf dem Rosenberg established in 1889, is a private, co-educational
boarding school located in picturesque surroundings, with a student body represen-
ting over 30 nationalities. Our academic programmes are unique in their variety and
international perspective. The following sections are included: German, Swiss, Italian
and Language Section. The International section offers:

STUDY IN AN INTERNATIONAL SCHOOL

Institut auf dem Rosenberg | Monika A. Schmid
Höhenweg 60 | 9000 St. Gallen | Tel. 071 277 77 77-79 | Fax 071 277 98 27
info@instrosenberg.ch | www.instrosenberg.ch

• IGCSE & GCE A LEVEL
• ADVANCED PLACEMENT

EXAMINATIONS

• HIGH SCHOOL DIPLOMA
• TOEFL / SAT / ACT
• COLLEGE COUNSELLING
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Grossmünster Zürich
Sonntag, 10. März 2013, 12.30 Uhr

BEATOCELLO
spielt

Dr. Beat Richner
informiert

über die Kinderspitäler Kantha Bopha in Kambodscha
und die Aktion 20er Nötli 2013

Eintritt frei, Kollekte zugunsten Kantha Bopha, PC 80-60699-1

Weitere Auftritte:
6. März 2013, 19.00 Uhr, Basel, Elisabethenkirche

7. März 2013, 19.00 Uhr, Baden, Aula der Berufsfachschule
9. März 2013, 20.00 Uhr, Festival Uniphonies 2013 Fribourg

www.beat-richner.ch
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«Nachhaltige
Entwicklung
geht nicht auf
Kosten des
Wohlstands.»

Achim Steiner
Exekutivdirektor Unep
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Aktivere Kantone
in der Aussenpolitik
Tagung und neuer Lehrgang

kru. � Zusätzliche institutionelle Gre-
mien überflüssig – so lässt sich der
Grundtenor einer Tagung zusammen-
fassen, die sich mit der Beziehungs-
pflege der Nord- und Ostschweizer
Grenzkantone mit Baden-Württemberg
befasste. Angesichts anhaltender Diffe-
renzen zwischen Bern und Berlin, etwa
in Steuerfragen oder beim Fluglärm,
zielte die Tagung in Winterthur auf die
Frage, wie die Kantone im «kleinen»
diplomatischen Grenzverkehr agieren,
inwieweit sie Einfluss auf die nationale
oder gar internationale Politik nehmen
könnten. Sie tun dies bereits heute in
Gremien wie der internationalen Bo-
denseekonferenz, der Hochrheinkom-
mission oder den Metropolitankonfe-
renzen Zürich und Basel.

Die Tagungsteilnehmer aus Politik
und Diplomatie waren sich deshalb
einig darin, dass der Austausch über die
Grenze trotz gewissen Verstimmungen
intensiv und gut verlaufe, eine weitere
Drehscheibe oder einen Think-Tank
brauche es kaum. Erwünscht sei hin-
gegen eine verstärkte Zusammenarbeit
der Grenzkantone, meinte etwa der
Aargauer Staatsschreiber Peter Grü-
nenfelder. Gegenüber dem Bund dürf-
ten diese noch effektiver und selbst-
sicherer auftreten.

Anlass der Tagung war der Start
eines Weiterbildungslehrgangs der Zür-
cher Hochschule für angewandte Wis-
senschaften. Unter dem Titel «Foreign
Affairs & Applied Diplomacy» wurde
er mit dem Ziel lanciert, den Kursteil-
nehmern Grundlagen internationaler
Beziehungen sowie das Rüstzeug für
ein professionelles Auftreten auf dem
internationalen Parkett zu vermitteln.

«Den Fortschritt vom Konsum abkoppeln»
Achim Steiner, Exekutivdirektor des Uno-Umweltprogramms (Unep), plädiert für ein nachhaltiges Wirtschaftssystem

Jedem müsse bewusst sein, dass
er als Konsument Einfluss darauf
habe, wie mit natürlichen
Ressourcen umgegangen werde,
sagt Achim Steiner, der «höchste
Umweltbeamte der Welt».
Steiner war am Freitag Gast des
«Natur»-Kongresses in Basel.

Herr Steiner, was ist das derzeit drin-
gendste Umweltproblem?
Es gibt kein einzelnes Umweltproblem,
das besonders hervorzuheben wäre.
Zurzeit spielen sich alle Umweltproble-
me wie Klimawandel, Biodiversitätsver-
lust oder die Überfischung der Meere
gleichzeitig ab. Der Grund dafür liegt in
der herrschenden wirtschaftspolitischen
Ausprägung: Unser Handeln ist nicht
kompatibel mit einer auf Nachhaltigkeit
ausgerichteten Umweltpolitik. Wir kön-
nen daher Umwelt- und Wirtschafts-
politik nicht mehr wie früher trennen.
Die wirtschaftspolitischen Signale müs-
sen wir völlig neu ausrichten. Das ist die
derzeit grösste Herausforderung.

Die Ressourcen der Umweltpolitik sind
begrenzt. Wir müssen Prioritäten setzen.
Jedes Land hat seine eigene Realität. In
der Sahelzone bestehen andere Um-
weltprobleme als in einer mittelgrossen
chinesischen Stadt. Das Unep hat die
Aufgabe, die Länder mit ihren viel-
schichtigen Umweltproblemen zu bera-
ten und Antworten darauf zu suchen.
Global betrachtet kann man aber fol-
gende Kernbereiche bezeichnen: den
Klimawandel, den Artenverlust – der

einhergeht mit einem Verlust an natür-
lichem Kapital – sowie die Belastung
der Umwelt mit Giften.

Seit 40 Jahren finden Umweltkonferen-
zen statt. Doch selbst das Unep kommt
zum Schluss, dass die globale Umwelt-
bilanz negativ ausfällt.
Wir müssen uns ganz klar vor Augen
halten, dass wir mit unseren Fähigkeiten
und Instrumenten derzeit nicht in der
Lage sind, auf die von der Wissenschaft
festgestellten ökologischen Ungleichge-
wichte adäquat zu reagieren.

Ist es zu spät für eine Kursänderung?
Nein, das wäre die falsche Schlussfolge-
rung. Wir haben eine zivilisationsspe-
zifische Aufgabe:Wir müssen die Fähig-
keit des Menschen, alles um uns herum
in einem nie da gewesenen Ausmass zu
verändern, fruchtbar machen für ein
neues Verhältnis zur Umwelt.

Unser Wirtschaftssystem ist auf Wachs-
tum ausgerichtet. Ist der Kapitalismus
mit der Nachhaltigkeit vereinbar?
Die neoklassische Ökonomie hat das
Wachstum zu einem Selbstzweck er-
klärt: Nur wenn wir wachsen, geht es
unser besser. In unserer Wirtschaft ist
das Wachstum aber nicht mehr nur an
reale Wachstumsfaktoren, sondern in
vieler Hinsicht an Spekulationen ge-
koppelt. Zudem konnten die Prinzipien
der Nachhaltigkeit bisher nicht in das
Wirtschaftssystem integriert werden.
Einige deuten dies als ein Armutszeug-
nis des Kapitalismus. Das ist zu kurz
gegriffen. Wir können Märkte gestalten
und damit auch umwelt- und sozialpoli-

tische Grenzen und Prioritäten setzen.
DenMenschen wird mehr Angst als Zu-
versicht vermittelt: Es wird suggeriert,
dass eine nachhaltige Entwicklung nur
auf Kosten desWohlstands, der Arbeits-
plätze und der Wettbewerbsfähigkeit
geht. Das stimmt aber nicht. Umwelt-
gesetze zum Beispiel haben oft zu einer

effizienteren Wirtschaft und zu einem
höheren Wohlstand geführt.

Die Natur benötigt ein Preisetikett?
Wir müssen den Wert der Natur auch
in wirtschaftlichen Kosten und Nutzen
erfassen. Solange wir den Wert der
natürlichen Ressourcen wirtschaftlich
mit null bewerten, werden sie volkswirt-
schaftlich als wertloses Gut verbraucht.

Kommerzialisiert man damit nicht die
natürlichen Lebensgrundlagen?
Wir haben sie doch bereits kapitalisiert.
Nämlich, wie gesagt, mit null. Diese
Fehlbewertung führt zur Übernutzung,
deren Kosten wiederum die Gemein-
schaft, nicht der Nutzer trägt.

Manche werben für eine auf Genügsam-
keit basierteLebensweise undWirtschaft.

Wir können uns in Richtung einer Suf-
fizienzwirtschaft bewegen. Es gibt dafür
bereits Beispiele. Wenn wir Kreisläufe
schaffen, um aus dem Abfall von heute
neue Materialien für morgen zu schaf-
fen, dann ist dies suffizient.

Müssen die Menschen in den Industrie-
ländern die Gürtel enger schnallen?
Kaum jemand begrüsst es, wenn man
ihm sagt, dass ihm weniger zur Ver-
fügung steht. Dies ist ein Eingriff in die
Souveränität. So gewinnt man das Ver-
trauen der Bevölkerung nicht; es hat
etwas Oberlehrerhaftes. Es geht darum,
jedem zu vermitteln, dass er ein Kon-
sument auf einem Markt ist, auf dem er
nicht ohne Einfluss ist. Um verantwor-
tungsvoller handeln zu können, muss
jedem bewusst sein, dass der Konsum
bei den natürlichen Ressourcen Kosten
verursacht. Diese Konsequenz müssen
wir täglich berücksichtigen.

2050 wird es schätzungsweise 9 Milliar-
den Menschen geben. Brauchen wir eine
globale Bevölkerungspolitik?
Bisher galt: Je mehr wir sind, desto
mehr verbrauchen wir. Das muss aber
nicht so sein. Wir können den wirt-
schaftlichen Fortschritt vom Konsum
abkoppeln, etwa durch Recycling und
mehr Effizienz. Zudem geht es auch
nicht an, dass Industrieländer anderen
Ländern, die bedeutend weniger na-
türliche Ressourcen pro Kopf ver-
brauchen, vorschreiben, wie viele Kin-
der pro Frau vertretbar sind, da man
den eigenen Lebensstandard nicht ein-
schränken möchte.

Interview: Markus Hofmann


